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der Liturgie IUr die Psalmen und der Psalmen für die 1turgie.
e  em salm ist eiın eigener Abschnitt hinzugeiugt: 1LUr-
gique‘. GewiB alt der erl sich lern VON weit hergeholten und
gar rasch geformien ‚Iirommen Anwendungen‘. och sicht
glücklicherweise iın den Psalmen Lieder, die e1in eC darauft ha-
ben, 1m der enschen tortzuleben und 1in diesem ebet gOoL£-
gläubiger Seelen die ihres nnalties und ihrer ra

ofifenbaren und bewähren Dadurch, dal diese Auiffassung
VOoO Psalter 1mM einzelnen exegetisch und theologisch begründet
und durchführt, hat mit seinem ommentar en der en-

OSIDares Geschenk VOIl dauern-barung interessierien Kreisen 21n
dem erie geboten. CTOSCeNn

Derckx, H 9 De kerk a:ls Gl'(r13tus' mystiek ıchaam
het moederschap Va Marıla. Ur 80 U. 25844
Brugge 19306, Beyarrt. Fr Z

DIie Hauptihese des Buches lautfel „Die Kirche als Christiı
siischer Leib, das aup 1ST, 1st die WeiterTuhrung der
Menschwerdung des Wortes Zzu vollendeten ( hristus Beides,
aup und Leib, Daut der dı e1s au Marla autf Als Multter
des menschgewordenen Wortes 1st Marıa auch Multter der Kirche,
des mystischen Leibes CHrisStr. 91) gehört einem Typ VON

ITheologen, d1i ihren Gegenstand SOZUSagECN iNtulLtLV, visionär C
schauen und oit auch glänzen darstellen Er ıtiert mit Vorliebe
rzywara, Lippert, Gertrud VO  = Le Oort Er zieht hohe Gedanken
Scheebens heran. Gelegentlich erscheint Kierkegaard und Harnack,
ohne daß aber AÄugustinus und Thomas übergangen wären. Mehr
nuüuchterne Theologen wünschten wohl zunächst greifbare Bewelse.
Die Hauptteile des Buches sind: DIie Richtlinien IL Christi
Kirche 1ın entiernterer Vorbereitung. L11 Die „werdende‘ Kirche
VOTLT T1SIUS Die Kirche als Christi mystischer Leib un
die Mutterschait Marilä grundsätzlich betrachtet Geschicht-
1C Entwicklung, Befestigung und achsium der Kirche Christi
ın der sichtbaren ase ihres Bestehens 1n Verbindung m1L der
Mutterschait MarIlas.

Sicher verdiıen die Lehre VON Marıa als Mutter der Kirche und
als Muitter des anzell, mIt seinem mystischen Leibe vereinigien
T1SIUS alle Beachtung. Und hat 1n groBbes VerdienstT, daß

die Behandlung dieser MOhre ernstlich iın Angrift hat
Auffallend und nicht ohne weler‘ verständlich sind die aTtze

des Buches über e1ine Leibwerdung des il Geistes „Die Wwel
eIsT, die durch den atiergötflichen Personen, Sohn und H1

sind mi1t einemgesandt werden, sind Leib geworden er
1n T1STIUS und Marıa (derLe1ib versehen, z1ıjn belichaamd ]

21s 1n moralischer Einheit)“Sohn in persönlicher, der
Ähnliche Aussprüche iinden sich Leibwerdung | belichaming |
des (Geistes des menschgewordenen Wortes‘‘ ; 157 ‚„Marıa
ist also das /gan, die Leibwerdung des Hl Gelsies, in ähnlicher
Weise, WI1Ie das Wort Fleisch geworden ist 1n hristus“, ‚„Marla
15 dus het OFQZUadlil, de belichaming Van den GeestT, analoge
W1jze, als het OOr belichaam 15 in Christus“. anz klar sind
mIır 1ese Ausführungen nicht. ine einfache moralische Einheit

ht Eeiner Leibwerdung oder Leiban-genuügt jedenfalls noch N1IC
nahme des H1 Geistes Der HI e1s wohnt ja iın jedem Gerech-

W1SSe moralische Einheit; aber VOoNten und bildet mit ihm eine Yye
Keiner Leibwerdung des Hl 21S' dari man eswe doch wohl
noch N1IC reden.
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Wenn 0S heißt 35  1r müssen also da Sohn und
H1 e1s das unmittfelbare doppelte Prinzip hinsichtlich der Schöp
Iung sSind"”, scheinen 1ese Orie einer pA  heren Erklärung
edurien angesichts des Satzes des Konzils VO  — Florenz »  afer“
und Sohn SinNnd nicht zZzwel Prinzipien des HI Geistes, Oandern e1n
Prinzip, wI1e aler und Sohn und H1 els N1IC. drei Prinzipien
der Schöpfung Sind, ondern CIn Prinzip“ (Denzinger, Enchiridion,
1, 704

iınen schönen Gedanken spricht dus lber den Unterschied
zwischen dem ind einer gewöÖhnlichen Multter und dem ind der-
Kirche Wenn SoONSsS e1ne Mutltter 1n ind gebiert, 1rd das
ind allmählich selbständig und kann schlieBßlich der Multter ent-
raifen. Wenn aber die Kirche inre Kinder gebiert, verleibt S1e
sich dieselben ein .als ihre Glieder, und die Kinder duüurfen sıich
N1IC rennen oder una  ängl1g machen VO  — der Kirche OoNS
gehen S1C eW1g verloren un können ihr 1e] nicht mehr erreichen,
0S se1l denn, dal S1C rechtzeitig wieder Gilieder der Kirche werden
und sich erst wieder m1T dem aupte T1STIUS verbinden Ja
die Abhängigkeit VO  — aup und Herz der Kirche und die Ver-
bindung mi1t dem Weinstock T1SLIUS soll noch immer wachsen.
ABS g1ıbt LIUT 21n Bild, das UuNSs einen vollständigen Begrifi VOII
der Mutterschat Marıa und uNseTer Kindschaft ihr gegenüber‘
geben kann: die N Menschheit allmählich auigenommen ın
inren Mutterschoß und da geformt ZU mystischen e1D des Haup-
Les, als der Same des Weibes!‘“‘ 159

Interessant 1st die Fragestellung, ob die Kirche VOT oder erst
nach inren ledern vorhanden 1st. Sicher ist S1C VOTr denjenigen
ledern da, die S1C LeUu auinimmt. uch VOT en Gliedern ” Was
ist S1C dann”? Wie WEr Anfang? 1e 104 und 139
Abschnitt

Im auie der eit werden sicher die Gedanken VOIN Derckx, der-
hier einen beachtenswerten Versuch Z Ausbau der Te Von

eSU untier-der ellung Marias als Multter des mystischen Leibes
Denenahm, noch gröberer arhnel gelangen. 1LE S

F eCKes. C > Das Mysterium der götrflichen Muttier-

M 3.60
Sschait 89 (184 Paderborn 1937, Schöningh 2608 geb
Ein dogmatisches Marienbild, lautet der Untertitel des Bü

2e1ns Aufbauend aut den edanken Scheebens, des Meisters der
Mariologie In LNeUeTer Zeit, bietet der erl iın selbständiger AÄrbeit
und anregen chöner Sprache das Marienbild des katholischen
aubens Er hat sich N1C beeinifilussen lassen wollen VON Irom-
INeTr Betfrachtung und dichterischer Phantasie, sondern sSein Bestre-
ben WAär, die Wahrheiten des Glaubens in organischer Fügung VOT
uUNsSeTem (Geiste ersiehen lassen. Diese Absicht ist Urchaus.
gelungen. Das Werk verdien nach Scheeben untier den nNnNeueren
rxDeliien er Mariologie mi1t ersier Stelle genannt werden.
Gerade deshalb SCe1 > gestattei, einige Fragen hervorzuheben.

Die Mariologie STIC heutzutage mit 1M Vordergrund des nier-
Die Theologie und auch das gläubige olk beschäftigen sich

eingehender mit ihr Es ist da wohl kaum es als überschwäng-liche Frömmigkeit abzutun oder dUu>s dem Bestreben, sich ge  enNeigungen anzZupassen, erklaren. Die Dogmatik iindet 1n der
Mariologie einen Gegenstand VOT, der mitten in der Entwicklung
STe. also N1IC immer schon Endgultiges und AbschlieBendes:
gesagt werden kann S1e muß sich gerade hier VOTL einer rationa-


